Wozu brauchen wir eine EÖV3?

· Thesen zur ökumenischen Situation in Europa -

1. Der Konziliare Prozess ist weiter gegangen. Die Menschen, die sich engagieren, die Gemeinden und Gruppen, die für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung einstehen, haben ihr Wissen vertieft, ihre Handlungskompetenz erweitert, ihre Aktivitäten vernetzt - und das muss sichtbar werden, um einander zu stärken und um Kirchen, Politik und Gesellschaft zu ermutigen und zu verpflichten. 

2. Die Charta Oecumenica wurde 2001 von KEK (Konferenz Europäischer Kirchen) und CCEE (Rat Europäischer Bischofskonferenzen)
 unterzeichnet. Sie ist ein Dokument, das allen negativen Prophezeiungen zum Trotz einen weiten Bogen spannt, ausgehend von dem, was uns als christlichen Kirchen Europas gemeinsam ist bis hin zu gemeinsamen konkreten Selbstverpflichtungen für das Zusammenleben in einem Europa, das geprägt sein soll von einer Kultur der Barmherzigkeit (s. C.O. III). Die Charta Oecumenica hat weite Kreise gezogen, sie wurde zum Impuls und Leitfaden ökumenischer Zusammenarbeit zwischen Gemeinden, Regionen, Diözesen, Landeskirchen, Kirchen, Gruppen, Bewegungen verschiedener Konfessionen, zum Anstoß für Kirchen und nationale Kirchenräte, die ökumenischen Stolpersteine zu identifizieren und aus dem Weg zu räumen.

Nun wird es Zeit, eine erste Zwischenbilanz zu ziehen: Welche Verpflichtungen sind erfüllt? Welche sollen wann in Zukunft umgesetzt werden? Welche neuen Konkretionen ergeben sich? Wie gehen wir als Kirchen trotz verbleibender Unterschiede im Sinne der Charta Oecumenica miteinander um?

3. Die Kirchen Europas sehen sich mit scheinbar widersprüchlichen Entwicklungen konfrontiert. Die Mehrzahl der Menschen scheint ihr alltägliches Leben immer weniger auszurichten an dem, was über den Tod hinaus trägt. Zugleich gibt es ein Bedürfnis nach Religion, nach Ritualen, nach heiligen Räumen, nach Tiefe – aber auch nach einfachen Antworten auf die Verunsicherungen angesichts einer immer komplexer scheinenden Welt. Dies bestärkt die einen darin, unbeirrbar die Einhaltung von Ritualen und Regeln, wie sie immer schon galten, einzufordern. Andere, die dem "Zeitgeist" folgten, verunsichert diese Entwicklung. Viele aber sehen darin die Chance, die Menschen mit ihren alten Fragen einzuladen, sich wieder neu auf den christlichen Glauben und seine Ausdrucksformen einzulassen und mit ihnen einen zeitgemäßen Umgang mit Ritualen, Rhythmen, Räumen und Regeln zu suchen. 

4. Die Spannungen unter den Kirchen Europas liegen trotz oder auch wegen der Charta Oecumenica offen auf dem Tisch. Kommen wir weiter - im Blick auf das Verständnis dessen, was wir unter "Kirche" verstehen: Welches Verständnis haben wir von geistlicher Leitung, vom ordinierten Amt, vom Bischofsamt, von der Bedeutung des Volkes Gottes, von der Taufe? Welches Verständnis haben wir von Ökumene und was ist das Ziel unserer ökumenischen Bemühungen? Gibt es die Stärkung der inneren und äußere Gemeinsamkeiten mit den einen nur um den Preis der Abgrenzung gegenüber den anderen? Konkret meint das: müssen die Bemühungen um die Überwindung der Spannungen zwischen der römisch-katholischen Kirche und den orthodoxen Kirchen eine Abgrenzung gegenüber den Kirchen der Reformation bedeuten? Oder stehen wir nicht gemeinsam vor der Herausforderung, das Evangelium heute glaubwürdig zu bezeugen?

5. Als eine Folge der Aufklärung emanzipierte sich der Staat von der Vorherrschaft der Kirche, Vernunft und Glaube traten einander gegenüber. Religion wurde in den Bereich des Glaubens verwiesen. In der Folge schien es, als sei Religion Privatsache, als gehöre sie nicht in den öffentlichen Raum. Daraus erwuchsen unterschiedliche Konstellationen zwischen Staat und Kirche in Europa, von einem sich laizistisch verstehenden Frankreich über die Staatskirche in Dänemark bis hin zu der Verortung von Kirche als Körperschaft öffentlichen Rechts im Gegenüber zum Staat in Deutschland. Die Kirchen Europas haben sich jedoch gemeinsam in die Debatte um den europäischen Verfassungsvertrag eingebracht und den Artikel I-52 begrüßt, in dem sich die EU zum Dialog mit Kirchen und Religionsgemeinschaften verpflichtet.

Religion ist wieder oder neu öffentliches Thema, der Diskurs zwischen Vernunft und Glauben wird öffentlich geführt. Je nach Konfession, aber durchaus auch je nach Region reagieren die Kirchen unterschiedlich auf diese Herausforderungen. Die europäische Öffentlichkeit nimmt sehr genau wahr, wie diese Debatte geführt wird, die europäischen Institutionen ebenfalls. Umso wichtiger ist es, sich unter den Kirchen trotz unterschiedlicher Traditionen über das Verhältnis von Staat und Kirche zu verständigen – und die gemeinsame Stimme gegenüber den europäischen Institutionen zu stärken.

6. Die Säkularisierung und ihre Folgen sind umstritten. Ist sie an allem schuld? An der Glaubensferne der Menschen, an egozentrischer Lebensplanung, an Verantwortungslosigkeit, Werteverfall? Ist der Protestantismus, der die Freiheit des Christenmenschen, sein unvermitteltes, individuelles Verhältnis zu Gott , seine persönliche Verantwortung so ins Bewusstsein hob, dass ihm vorgeworfen wird, dem ungezügelten Individualismus den Weg geebnet zu haben, der kulturelle Sündenfall? 
Oder ist es der Säkularismus eine Interpretation der Säkularisierung, der nur den zum mündigen Menschen erklärt, der sich von seinen Wurzeln - religiös, familiär, kulturell - befreit und sich selbst in den Mittelpunkt der Welt stellt? 

7. Die Antwort auf die Suche der Menschen nach dem, was uns im Leben und im Sterben trägt, ist den Menschen in der Nachfolge Jesu seit Anbeginn aufgetragen: Mission. Die europäischen Kirchen, ob die Church of England, die Federation Protestante de France, die Biserica Ortodoxa Romana, ob die Gemeinschaft Evangelischer Kirchen in Europa (GEKE) 2, KEK, CCEE - sie alle arbeiten an Konzepten für eine zeitgemäße missionarische Präsenz in der Gesellschaft, sie alle versuchen neue Wege, um die Menschen zu erreichen.

Welche Methoden sind angemessen, um das Evangelium unter die Leute zu bringen? Sind alle Mittel recht? Können wir gemeinsam die frohe Botschaft verkündigen - oder ist das uns Trennende wichtiger? Wo ist die Grenzüberschreitung zwischen Abwehr von Proselytismus mit allen Mitteln und Einschränkung des Menschenrechtes auf freie Wahl der Religion. Besonders in Bezug auf die Situation in den Ländern Osteuropas müssen diese Fragen geklärt werden, damit nicht die Konflikte unter den Konfessionen die Glaubwürdigkeit der Kirchen verdunkeln statt die Menschen zum Glauben einzuladen. 

8. Es gibt Belege für die These, dass der Glaube daran, die eigene Religion sei die einzig wahre, zu Intoleranz führt. Bei Jugendlichen aller Konfessionen und Glaubensrichtungen gibt es einen Zusammenhang zwischen religiösem Fundamentalismus und Xenophobie. Sind Religionen, sind religiöse Überzeugungen potentiell Konfliktursachen oder –verschärfer? Auf den ersten Blick gibt es dafür Beispiele genug in Vergangenheit und Gegenwart. Aber es lohnt der zweite Blick und damit die genaue Analyse von Konfliktursachen bzw. von dahinter stehenden Machtinteressen, die (auch) die Religionen bzw. die religiösen Gefühle der Menschen instrumentalisieren.

Wie geschieht der Dialog der Religionen in Europa? Wie reden die Religionen miteinander – angesichts einer jahrhundertelangen Tradition jüdischer Kultur, die zur europäischen Identität gehört, mit Epochen islamischer Präsenz auf dem Kontinent, der ganze Regionen Europas geprägt hat, in einem Europa, in dem die Shoah geschehen konnte. Europa ist ein Kontinent, zu dessen Grundbewegung die Menschenströme gehören, die hin- und herwanderten, nach Arbeit und Einkommen suchten, gerufen wurden als Arbeitskräfte, in Folge von Krieg oder Konflikten vertrieben wurden. Ein Dialog unter den Religionen, der die Wahrheitsfrage ernst nimmt, der die Erfahrungen aus der Geschichte Europas würdigt und der sich den Herausforderungen des gegenwärtigen Zusammenlebens in Europa stellt, braucht viele Schritte und kostet große Anstrengung. Die Kirchen müssen sich dabei gegenseitig unterstützen: Erfahrungen austauschen, Bilanz ziehen, Schritte verabreden und so gemeinsam als Gesprächspartnerinnen erkennbar werden.

9. Friedensstifter sollen Christinnen und Christen sein! Die Debatten um den EU-Verfassungsvertrag haben deutlich gemacht: Noch viel stärkere Signale sind nötig, damit die politischen Verantwortungsträger erkennen und umsetzen, worum es uns geht. Zwar hat die Bündelung der militärischen Verteidigungsinstrumente der Staaten Europas im Rahmen des strategischen Gleichgewichts und der Handlungsfähigkeit der EU eine immanente Logik. Aber konfliktvermeidende und konfliktlösende Strategien erfordern andere Erfahrungen und Kompetenzen! Diese gilt es ebenfalls dringend zu bündeln, zu stärken und weiter auszubilden.

Die KEK hat im Juni diesen Jahres die Einrichtung einer europäischen Friedensagentur als Gegenüber zu der europäischen Verteidigungsagentur gefordert. Die Kirchen müssen deutlich machen, welches Verständnis von Sicherheit und Verletzbarkeit aus dem Glauben an Jesus Christus erwächst – auch und gerade angesichts der Erfahrungen mit und der Ängste vor gewalttätigem Terror. Die Kirchen müssen konkrete Schritte hin zu einer europäischen Friedensagentur fördern, indem sie ihre eigenen Erfahrungen mit Versöhnung und Heilung der Erinnerung in verschiedenen Regionen Europas vernetzen, als politisches Potential einbringen und beharrlich fortsetzen. Und die Kirchen Europas müssen von ihren christlichen Partnern, Bewegungen und Gruppen, die über lange Zeit das christliche Friedenszeugnis konsequent leben, die Friedensdienste entwickelt haben und Experten in gewaltfreier Konfliktlösung sind, lernen und mit ihnen zusammen arbeiten.

10. Massive Konflikte der Zukunft werden sich weltweit entzünden am Kampf um überlebenswichtige Ressourcen wie Wasser und Energie. Europa wird davon nicht unberührt bleiben. Die Situation spitzt sich zu – trotz aller Maßnahmen des nachhaltigen Wirtschaftens und Haushaltens, trotz Energiesparen und Ressourcen Schonen. Bewahrung der Schöpfung ist auch eine Frage der Generationengerechtigkeit. Sie ist nicht möglich ohne alltägliches ökologisch bewusstes Handeln, Übernahme von Verantwortung durch gesellschaftliches Engagement. Denn sie ist zugleich abhängig von global agierenden Akteuren und eingebunden in gewaltförmige Machtsysteme. Das heißt, dass die Kirchen beides zugleich stärken müssen: die Schärfung der spirituellen, theologischen und praktischen Wahrnehmung der Schöpfungsverantwortung jedes einzelnen Menschen, jeder einzelnen Gemeinde und Kirche wie die Auseinandersetzung mit den wirtschaftlichen und politischen Kräften, die den Raubbau vorantreiben. Auch dazu braucht es ein klares Signal.

11. Die Menschen in Europa erleben tagtäglich die Spannungen, die aus der Globalisierung von Arbeit, von Produktion und Konsum, von Armut und Reichtum, von Errungenschaften und Katastrophen erwachsen. Die Kirchen des Westens sind durch die Erfahrungen und Erwartungen der Kirchen der östlichen Länder Europas herausgefordert. Die europäischen Kirchen sind durch die Kirchen des Südens herausgefordert. Die Kirchen in der KEK haben als Antwort auf die Globalisierungsdebatte des Ökumenischen Rates der Kirchen für die Vollversammlung in Porto Alegre eine eigene Position erarbeitet3 und erlebt, wie unterschiedlich die Erfahrungen und dem gemäß die Zugänge zum Thema zwischen den Kirchen des Nordens und denen des Südens, aber auch innerhalb der jeweiligen Kirchen sind. Nun muss weiter gearbeitet werden an der Verständigung unter den Kirchen Europas über konkrete Handlungsschritte gegen zerstörerische Auswirkungen der Globalisierung. Und es muss verabredet werden, wie der ehrliche Dialog mit den Kirchen des Südens aufgenommen wird. 

12. Das Jahr 2007 ist das Jahr, in dem Europa das Thema der ‚Dekade zur Überwindung von Gewalt’ sein wird. Das christliche Netzwerk gegen Frauenhandel, das Ökumenische Forum Christlicher Frauen in Europa, viele Frauenverbände und diakonische Institutionen, das Europaparlament – sie alle haben energische Schritte getan, um Menschenhandel und Zwangsprostitution bewusst zu machen und zu bekämpfen. Im Umfeld der Fußballweltmeisterschaft ist diese Form des Sklavenhandels in einer Weise öffentlich geworden, wie dies nur durch langjährige und kontinuierliche Vorarbeit möglich war. Wie immer der ‚Erfolg’ zu bewerten ist– die Chance muss genutzt und weitere Aktionen zu diesem wie zu anderen Problembereichen müssen verabredet werden zwischen Kirchen in Ost– und Westeuropa, um den Missbrauch von Frauen zu verhindern.

13. Auch dies ist wichtig: die Menschen aus den verschiedenen Kirche Europas brauchen immer wieder Begegnungen, um sich gegenseitig zu sehen, aufeinander zu hören, miteinander zu reden - statt übereinander zu reden. Christinnen und Christen Europas brauchen immer wieder Zeiten, um die gemeinsamen Wurzeln und die gemeinsamen Visionen, die aus der Kraft des Evangeliums wachsen, zu feiern. Und sie brauchen immer wieder Orte, um sichtbar, hörbar und spürbar die Gemeinschaft im Glauben an Christus zu erleben – auch wenn dadurch umso mehr schmerzt, dass unsere Unterschiedlichkeit noch immer verhindern soll, gemeinsam Brot und Wein, zu denen Christus selbst lädt, zu teilen. 

14. Die Dritte Europäische Ökumenische Versammlung wird  mit der Begegnung von ca. 2.500 Menschen in Sibiu/Hermannstadt enden. Nach Basel und Graz nun in einem orthodox geprägten Land, das hofft, 2007 in die Europäische Union aufgenommen zu werden – und in einer Region, die in ihrer konfessionellen und ethnischen Vielfalt Jahrhunderte der europäischen Geschichte wie in einem Brennglas spiegelt. Rumänien und auch die Kirchen in Rumänien waren und sind in vielerlei Hinsicht eine Brücke zwischen östlicher und westlicher Kultur und Tradition. Rumänien ist ein durch die Zeit des Kommunismus schwer geschädigtes Land, das große Mühe hat, die vielschichtigen Anforderungen der Beitrittskriterien der EU zu erfüllen. Eine ökumenische Versammlung der europäischen Christinnen und Christen in Rumänien heißt, die Rahmenbedingungen (auch im Blick auf die Größe der Veranstaltung) zu respektieren.

Das heißt aber auch, in diesem Land zu bezeugen, 

- dass es ein Glaube ist, der uns trägt, 

- dass es das Licht Christi ist, das uns erfüllt und 

- dass wir unsere Verantwortung für den ganzen Kontinent – ob EU-Länder, ob Beitrittsländer, ob Nicht-Mitgliedsländer – im Bewusstsein unserer globale Verantwortung mit Leben erfüllen wollen.

15. Nicht alle, die es wollen, können - so wie es in Basel und Graz möglich war – in Sibiu selbst dabei sein. So finden zur Zeit in ganz Europa eine Fülle von Veranstaltungen, Projekten, Andachten, Gottesdiensten, Pilgerwegen und Aktionen zu den Herausforderungen in Europa statt, die damit zur Dritten Ökumenischen Versammlung beitragen. Sibiu ist überall – haben einige auf ihre Veranstaltungsankündigungen geschrieben. Und das, was sie erarbeiten, soll gebündelt und in Deutschland z.B. über die offene Tagung in Loccum (4.-6.12.) den Delegierten mit nach Sibiu gegeben werden.

Während der Ereignisse in Sibiu sollen die, die sich als Teil dieses Netzes verstehen, miteinander in ganz Europa verbunden sein durch die Liturgien und Gebete der Versammlung. Diese werden  vorher zugänglich sein, so dass sie jeweils vor Ort mitgebetet und mitgefeiert werden können – in Gruppen, Gemeinden, Akademien, bei ökumenischen Andachten, regionalen Pilgerwegen, lokalen Europa-Veranstaltungen, auch mit Gästen aus anderen europäischen Kirchen. Auch dies verbindet und stärkt. Und je mehr diese Bewegung jeweils den europäischen Kirchen sichtbar und hörbar wird, desto mehr stärkt der Pilgerweg der EÖV3 das gemeinsame Zeugnis der Kirchen.

Dies sind gute Gründe für eine Dritte und sicher notwendige weitere Europäische Ökumenische Versammlungen. Sie sind beschrieben in der Charta Oecumenica. Und solange die Selbstverpflichtungen dort nicht umgesetzt sind, bieten sie triftige Anlässe, sich zur Vergewisserung, zur Bestandsaufnahme und zur Formulierung weiterer Verabredungen zu versammeln und dann im Licht des Evangeliums auch weitere Schritte zu gehen in der gemeinsamen Verantwortung für die Gestaltung Europas. 

Informationen zur EÖV3 europaweit: www.eea3.org
                                  In Deutschland: www.oekumene3.eu
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� Die Konferenz Europäischer Kirchen (KEK) ist ein Zusammenschluss von 125 orthodoxen, evangelischen, anglikanischen und altkatholischen Kirchen aus allen Ländern Europas. Internet: �HYPERLINK www.cec-kek.org ��www.cec-kek.org� Im Rat Europäischer Bischofskonferenzen (CCEE) kommen Vertreter der römisch-katholischen Bischofskonferenzen Europas zusammen. Internet: �HYPERLINK www.ccee.ch ��www.ccee.ch� 


2 Zur „Gemeinschaft Evangelischer Kirchen in Europa“ (GEKE) haben sich 105 protestantische Kirchen in Europa (und in Südamerika) zusammen geschlossen. Lutherische, reformierte, unierte, methodistische und hussitische Kirchen gewähren einander durch ihre Zustimmung zur Leuenberger Konkordie von 1973 Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft. Internet: � HYPERLINK "http://www.leuenberg.net" \o "http://www.leuenberg.net" �www.leuenberg.net�.
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 „Europäische Kirchen leben ihren Glauben im Kontext der Globalisierung“
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